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Peter Lock

Waffen und Kriege in Ex-Jugoslawien
Waffenmärkte - Materialien zur politischen Ökonomie des Krieges

Vier Jahre lang wüten unerbittliche Kriege im Kerngebiet des ehemaligen
Jugoslawiens, wo 500 000 Männer oder mehr die Uniform von mindestens
sechs Armeen' tragen, die sich intensiv am Kriegsgeschehen beteiligen. Als
unmittelbare Folge des Krieges und des verhängten Wirtschaftsembargos
gegen die jugoslawische Föderation (Serbien und Montenegro) ist die
industrielle Produktion auf weit unter die Hälfte des Vorkriegsstandes
gesunken; in Dalmatien ist der Hauptwirtschaftszweig, der Tourismus, zum
Erliegen gekommen. Ein Waffenembargo der internationalen Staatenge-
meinschaft, so behauptet es eine hartnäckige Legende, zielt darauf, den

Kriegsparteien das Kriegsgerät vorzuenthalten. Sie hat in diesem Fall einen
aufwendigen, mit Hightechgerät ausgerüsteten Kontrollkordon um das

Kriegsgebiet gelegt,^ um die Einhaltung eines Waffenembargos für das

gesamte Gebiet sicherzustellen.
Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage: Wie hat sich das Kriegsge-

metzel im vierten Jahr alimentiert? Denn dies geschah augenscheinlich in
einem solchen Maße, daß bislang alle Kriegsparteien mehr oder weniger in
der Fortsetzung des Krieges den eigenen Vorteil sahen. Eine einschneidende
ökonomische Erschöpfung der Kriegspotentiale scheint nicht absehbar zu
sein. Und wie erklärt man den kontinuierlichen Nachschub? Wenn das

Embargo augenscheinlich eine Legende ist, was ist die Realität hinter dieser
Fassade? Hypothesen für eine politische Ökonomie des Kriegsgeschehens
setzen voraus, daß man ein annähernd genaues Bild des Krieges hat. Bereits
hier jedoch sind ernsthafte Zweifel angebracht. Das Bündel der täglich
angebotenen Informationen ist eine geschichtslose Momentaufnahme, ein
Zerrbild, aber es absorbiert unsere politische Energie.

Dieses Zerrbild wird in der Regel von Kriegsakteuren manipul iert. Kriege
werden zu einer Vorführung. Ziel der medialen Vorführung von Kriegt ist
es, vermeintliche Handlungszwänge und Parteinahme zu provozieren. Dies
macht es objektiv schwierig, auf der Suche nach friedlicher Konfliktlösung
unsere tatsächlichen Handlungsmöglichkeiten zu analysieren und abzuwä-

gen, oder um im Bild zu bleiben, hinter die Kulissen der medialen Vorfüh-
rung "Krieg" zu schauen. Selten gelingt es, über den Strom dramatischer
Aktualitäten hinaus nachzufragen, nach Ursachen zu suchen. Die herrschen-
de Sprachregelung'' blendet die Vorgeschichte, die Rolle menschlichen
Fehlverhaltens aus, indem für die Ereignisse Vulkanausbruch und Krieg die
gleichen Vokabeln verwendet werden.

Auch das geschundene Sarajewo^ ist Schauplatz einer kriegsstrategischen
Inszenierung. Galt es doch seitens der bosnischen Regierung zu erreichen,
daß die UNO praktisch den militärischen Schutz der Stadt übernimmt, um die
eigenen Truppen verstärkt in Zentralbosnien und weiter im Norden offensiv
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einzusetzen bzw. den vorgeblich abtrünnigen Abdic in Bihac zu disziplinie-
ren, dessen Vergehen vor allem darin bestand, einen schlitzohrigen Interes-
senausgleich mit allen ethnischen Fraktionen in seiner Region gefunden zu
habend Objektiv ist die Tragödie Sarajewos auch ein Element der bosni-
sehen Kriegsstrategie, die die UNO und internationalen Hilfsorganisationen
vereinnahmt hat. Wieviel des Leidens mit Zynismus duldend hingenommen
und medienwirksam verpackt wurde, ist schwer zu ermitteln. Aber es ist dem

zeitweiligen Kommandeur der UN-Truppen General Rose zuzustimmen,
wenn er feststellt, daß die UNPROFOR zu keinem Zeitpunkt eine friedens-
sichernde Funktion erfüllt hatü Die Truppen waren dazu verdammt,® ein
Minimum an humanitären Hilfeleistungen zu ermöglichen. Diese Alimentie-
rung war aber auch instrumenteil von Belang für die verbissene Fortführung
des Kriegsgemetzels; es gibt Stimmen, die sagen, daß dies sogar im doppel-
ten Sinne zutrifft und Hilfsgüterlieferungen gelegentlich auch der Muniti-
onsversorgung dienten.

Die militärische Ausgangslage und die Rüstungsindustrie

Der Ausschluß Jugoslawiens aus dem Kominform im Sommer 1948 leitete
die Gratwanderung des Titoismus auf einem "Dritten Weg" ein. Er hatte
weitreichende Folgen für die Entwicklung des mi/iräräc/ien Sektors in
Jugoslawiens. Anknüpfend an die Erfahrungen des Partisanenkrieges setzte
sich die Doktrin der totalen nationalen Verteidigung durch; Jugoslawien
wollte keinem Militärbündnis angehören. Der sowjetische Einmarsch 1968
in Prag hat die Investitionen und Planungen für eine totale nationale Vertei-
digung nochmals verstärkt. Die Doktrin sah zwei militärische Formationen
vor: die jugoslawische Volksarmee und die territorialen Verteidigungskräf-
te.

Während die Volksarmee einen überlegenen Angreifer möglichst lange
aufhalten sollte, war die Territorialverteidigung darauf ausgerichtet, dezen-
tral und über lange Zeiträume eine Besetzung des Landes zu verhindern bzw.
dauerhaft zu stören. Es bestand die Vorgabe, Waffen und Nachschub für die

Territorialverteidigung breit gestreut in einem solchen Umfange zu dislozie-
ren, daß militärischer Widerstand über eine Zeitraum von sechs Jahren ohne

neuen Nachschub möglich wird. Daher war das ganze jugoslawische Terri-
torium übersät mit eingelagertem Infantriegerät, das im Verteidigungsfall an

regional und lokal, auch betrieblich organisierte Einheiten derTerritorialver-
teidigung verteilt werden konnte. Die gesamte männliche Bevölkerung im
Alter von 16-65 Jahre unterstand der Wehrpflicht und mußte je nach Alter
und Qualifikation entweder als Reservisten in der Volksarmee (ca. 200 000
in Friedenszeiten) oder in Einheiten der Territorialverteidigung dienen.
Bereits in der Schule waren militärische Übungen Pflicht.^ Für die Aus-
gangslage der Kriege bedeutet dies, daß der überwiegende Teil der in Frage
kommenden Bevölkerung im Umgang mit Infantriewaffen ausgebildet war
und daß eine geradezu aberwitzige Menge militärischen Gerätes in den

Lagern der Volksarmee zur Verfügung stand. Der Munitionsvorrat allein
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